
DIENSTAG,24. SEPTEMBER 2024

19

tenWerftparktheaters. Die hat
Ausstatter Karl-Heinz Steck
mit einem Gestänge aus Kup-
ferrohr und einem multifunk-
tionalen Pappgebilde be-
stückt. Auch das Kostüm von
Schauspielerin Johanna
Kröner, die die Mäusefiguren
führt und ihnen Stimme und
Emotionen verleiht, erinnert
an Pappmaché. Der Hingu-
cker sind allerdings dieMäuse
selbst: keine komplizierte
Puppentechnik, sondern mit
PappebeklebteFiguren, indie
die Schauspielerin einfach
ihre Hand steckt. Ganz so, wie
es Kinder selbst machen,
wenn sie ihr Spielzeug zum
Leben erwecken. Die drei Kel-

strahlen und Worte in ihrem
Innern speichert. Als der Win-
ter dann da ist, wird die Vor-
stellung von Wärme und
Schönheit so dringend ge-
brauchtwie dieKörner, die die
anderen Mäuse gesammelt
haben. Besonders gelungen
erscheint die Geschichte von
Maus Alexander, weil hier am
meisten gespielt und weniger
erzählt wird.

Alexander fühlt sicheinsam
auf der Welt, bis er die Auf-
ziehmaus Willi kennenlernt.
Schauspielerin Johanna
Kröner wechselt munter zwi-
schen den Mäusecharakteren
hin und her. Da der traurige
Alexander, der von den Men-

schen vertriebenwird undwie
in Shakespeares „Kaufmann
von Venedig“ fragt: „Und
wenn ihrmich stecht, blute ich
nicht?“ Ein kleines witziges
Gimmick für das erwachsene
Publikum im Saal. Und als
Gegenüber die Aufziehmaus
Willi, die Kröner mit komisch
roboterhafter Stimme ausstat-
tet. Auch die hysterischen
Menschen, die Alexander ans
Fell wollen, spielt Kröner mit
vollem Körpereinsatz. Viel
ApplausgabesamEnde für al-
le Beteiligten. Zuschauer Tho-
re (5) konnte sich da gar nicht
entscheiden, was ihm am bes-
ten gefallen hat: „Eigentlich
alles!“

Kiel.Wenn die Menschen das
warme Wasser durch die Roh-
re schicken, dann kuscheln
sich die drei Mäuse im kalten
Keller an die ge%mütliche
Wärme. Zeit, sich ein paar Ge-
schichten zu erzählen. „Fre-
derick – Mäusegeschichten“
heißt die erste Inszenierung
der neuen Spielzeit am Kieler
Werftparktheater. Drei Ge-
schichtendesAutors LeoLion-
nie hat Regisseurin Astrid
Großgasteiger ausgewählt
undbringt sie in ihrer fantasie-
vollen 45-minütigen Inszenie-
rung für Kinder ab drei Jahren
auf die Bühne des ausverkauf-
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Fantasievolles von Mäusen und Menschen
Theaterchefin Astrid großgasteiger eröffnet mit „frederick – Mäusegeschichten“ die Spielzeit am Werftparktheater

Spiegel der Gegenwart – in der
messerscharfen Charakterisie-
rung des machtgeilen Duck-
mäusers Heßling und der fa-
schistischen Entgleisung, die
immer lauterdröhnendauchdie
Machtverhältnisse verschiebt.

Die Bühne, wie die Kostüme
von Schauspielchef Martin
Apelt entworfen, ist Ratssaal,
Kanzel und Gericht zugleich.
EineArtTribünemit steilenStu-
fen, auf der sich dasHierarchie-
Gefüge in steter subtiler Bewe-
gung befindet. Je nachdem,
wen es gerade ein Treppchen
rauf oder runter getrieben hat.

In dieser städtischen Rang-
ordnung ist Heßling zunächst
außen vor. Einer, der keinen
Plan hat, aber mitläuft, wo es
sich anbietet. Tonlos plappert
er erst mal die Botschaft mit
vom deutschen Wesen, an dem
die Welt genesen könne. Zö-
gerlich schwenkt er noch den
Bierkrug in der schlagenden
Burschenschaft Neuteutonia.
Und übt bald die Stimme mit

Schwestern-Chor eineChance.
Drumherum wuseln Kaufleute
und Arbeiter, weht hin und
wieder ein Polizist mit Pickel-
haubedurchsBildwie einGeist
des alten Preußen. Das 13-köp-
fige Ensemble wechselt ver-
siert durch alle Rollen und da-
mit auch die Seiten. Napoleon
Fischer, Gewerkschaftler mit
Reichstagsambitionen, ist in
Gestalt von Klaus Gramüller
auch der Staatsanwalt im
Dienste der neuenRechten, Fe-
lix Ströbel tauchtmal alsArbei-
ter, mal als Revisionist vom
Kriegerverein auf. Und Annika
Utzelmanngibt dengegensätz-
lichen Frauentypen an Heß-
lings Seite Gesicht. Manchmal
so dicht beieinander, als verzö-
ge sich der erste Eindruck ein-
fach nur zur Fratze.

Streng formalisiert hat Hof-
mann die Bildungsgeschichte
inszeniert. Lächerlich ist in
dem ungemütlich düsteren Bil-
derbogen höchstens die Figur
Heßlings. Und in der Textbe-

randsburg.Der strengeVater,
die Schule, die Stadtoberen,
das Militär und all die sonsti-
gen Gewalten, denen sich der
jungeDiederichHeßlingunter-
worfen sieht: Sie haben alle et-
was zu erzählen über den
Papierfabrikantenspross im
Provinzstädtchen Netzig, um
den Heinrich Mann (1871-
1950) seinen Roman „Der
Untertan“angelegt hat.Wie sie
da sitzen auf der Bühne imLan-
destheater Rendsburg, die Ho-
noratioren in schwarzen Anzü-
gen, die Frauenmit den gemei-
ßelten Frisuren. Streng gereiht
wie auf der Ahnentafel oder
zum offiziellen Fototermin.

1918 erschien der Roman,
den Mann schon 1906 begon-
nen hatte, undwurde nach dem
Ersten Weltkrieg zum Sensa-
tionserfolg. In der düsteren wie
durchdachten Inszenierung
von Wolfgang Hofmann er-
scheint das als verstörender

VON rUTH BENDEr den Parolen der Rechten, mit
denen sich die Welt so schön
einfach fassen lässt. Bis sie ihm
wie von selbst über die Lippen
kommt, die Oben-Unten-Dua-
lität, fast schon als eigene
Überzeugung.

Tomás Ignacio Heise macht
HeßlingsEntwicklung in seiner
Darstellung beängstigend
sichtbar.Auchmit einpaarBrü-
chen, an denen eine andere
Wendung möglich wäre. Die
Haltung schief, die Bewegung
linkisch, der Blick feige lau-
ernd – ein Parade-Opportunist
zwischen läppischem Wicht
und autoritärem Egomanen.
Dagegen hat bald nicht mal
mehr der aufmüpfige Mutter-

2 Einer,der keinen
Planhat, abermitläuft,
woes sich anbietet.

45.000
Menschen beim
Reeperbahn-

Festival
hamburg. Vier Tage, 450
Konzerte und 45.000 Men-
schen, die sichwieder indie
Clubs rund um die Reeper-
bahn locken ließen - das ist
die Bilanz des 19. Reeper-
bahn-Festivals. Und das
hatte nicht nur Musik aus
denklassischenGenreswie
Rock, Pop, Indie, Hip-Hop
und Electro im Programm;
erstmalswar auch etwas für
Metal- sowie Techno- und
Ravefans dabei.

Zum Abschluss des
internationalen Clubfesti-
vals wurde der Nach-
wuchspreis an das Berliner
Indie-DuoStrongboi verge-
ben. Die Band hatte die Ju-
ry des Anchor-Awards mit
„einer magischen Mi-
schung aus guten Songs,
starker Musik und einem
Gemeinschaftsgefühl“
überzeugt und erhielt bei
der Preisverleihung im St.
Pauli Theater neben der
Siegertrophäe auch einen
Gutschein für Licht- und
Tonausrüstung imWert von
20.000 Euro. Zudem wird
der Band für einen Monat
ein kleiner Tourbus bereit-
gestellt.

Das Reeperbahn-Festi-
val gilt als wichtiges Bran-
chentreffen, denn das Fes-
tival besuchen neben den
Fans auch etwa 5000 Fach-
leute aus der internationa-
len Musikwirtschaft.
Gleichzeitig werden auf
dem vom Bund und von
Hamburg mit zusammen
rund 8,6Millionen Euro ge-
förderten Festival auch
wichtige Grundlagen für
die Zukunft erarbeitet.
2024 lag unter demdiesjäh-
rigenMotto „Let TheMusic
Grow“ der Fokus der Kon-
ferenz vor allem auf Künst-
licher Intelligenz.

Immer einfach mitlaufen
Packende Saisoneröffnung: Heinrich Manns „Der Untertan“ am landestheater in rendsburg

arbeitung reicht es, einzelne
aktuelle Reizworte aus dem
rechten Sprachgebrauch ein-
zustreuen: Lügenpresse, Kar-
tellparteien, Remigration – die
fügen sich beängstigend glatt
in den allgemeinen Duktus.

Klug eingewoben ist das
Ganze in den Soundtrack, den
das formidable Lübecker Ge-
sangsquartett FourTune bei-
steuert. Von volkstümlichem
Liedgut wie dem Kaiserlied
„Die Wacht am Rhein“ bis zu
Schlagern wie „Ein Freund, ein
guter Freund“. Auch damit ge-
lingt es der Inszenierung, über
die Vergangenheit der Erzäh-
lung an die unmittelbare
Gegenwart anzuknüpfen – und
zu zeigen,wie beiläufig sich die
Werte verschieben. Ein Abend,
so ungemütlich wie hellsichtig.

2Vorstellungen: 28. September,
6., 13., 19. Oktober(rD), 2., 5., 10.,
20., 27. Oktober (Sl). Karten online
oder per Tel. 04331/23447 oder
04521/25989.

Großer Auftritt: Tomás Ignacio Heise glänzt in „Der Untertan“ in der Rolle des Fabrikantensohns Heßling. Dahinter das lauschende Ensemble. fOTO: HENrIK_MATZEN

Alice Phoebe (li.) gewannmit
der Band Strongboi den An-
chor Award, übergeben von
den Juroren Julia Stone und
Tim Bendzko. fOTO: gEOrgWENDT

lermäuse bilden so etwas wie
die Rahmenhandlung. Jede
von ihnen schlüpft in verschie-
dene Mäuserollen. Zum Bei-

spiel in die von Frederick, der
Maus, die sichweigert Vorräte
für den Winter zu sammeln
und lieber Farben, Sonnen-

Schauspielerin Johanna Kröner erweckt dieMäusefiguren durch
ihr ausdrucksvolles Spiel zum Leben. fOTO: OlAf STrUcK
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